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Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern, Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Sonnabend, 
am 21. März 
1840. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22 ½ Sgr. pro Quar- 
tal aller Srten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, ſo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


amp 6661. 


Allgemeines bnmoriſtiſches Unterhaltungs- und Polksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Der Schweizer bauer. 
(Fortſetzung.) 


Eine traurige Nacht war es fuͤr die Zuruͤckbleibenden. 

Der kommende Tag ſollte Zeuge der Zerſtörung ihrer 
Heimath ſein, und ſie ſelbſt durch die ungaſtlichen Berge 
wandern, bis ſie, unbemerkt, den entlegenen Zufluchts⸗ 
ort des ungluͤcklichen Fluͤchtlings erreichen wuͤrden. 
Ueberdies ſchwebte Madame de Marville in großer Un: 
ruhe wegen ihres Sohnes, den ſie in Paris glaubte, 
und deſſen Leben fie in Gefahr wußte. Er war de: 
nuncirt worden, und obgleich noch frei, war ſein Ent⸗ 
kommen doch ungewiß. Von dem Thurme des auf 
einem Felſen erbauten Schloſſes lauſchte ſie waͤhrend 
der ganzen Nacht auf jedes Geraͤuſch, in jeder Minute 
befuͤrchtend, ein Geſchrei oder den Knall von Feuerge⸗ 
wehren zu hoͤren, was die Gefangennahme ihres Gatten 
angedeutet haͤtte. Es war eine rauhe Septembernacht. 
Bleich und zitternd ſah ſie endlich den Tag anbrechen. 
Fanny hatte ſich waͤhrend dieſer ſchrecklichen Stunden 
mit Vorbereitungen zur Abreiſe beſchäftigt. Die er: 
ſchreckten Hausleute waren bereits geflohen; ſie, die 
Dame, und der alte Gaͤrtner waren die Letzten im 
Schloſſe. Alle Koſtbarkeiten waren ſchon vor längerer 
Zeit fortgeſandt worden. Und nun ſtieg Fanny die 
Stufen des Thurmes hinan und verkuͤndete ihrer Ge⸗ 
bieterin, daß Alles zur Abreiſe bereit ſei. In dieſem 
Augenblicke ſchien Madame de Marville aller Staͤrke 
beraubt; ſie wollte ſich erheben, ſank jedoch bewußtlos 


zu Boden. Ihre eigene verlaſſene Lage vergeſſend, rief 
Fanny laut um Hilfe. Da hoͤrte ſie ſchnelle jugend⸗ 
liche Tritte auf den Stufen der Thurmtreppe. Wer 
konnte es ſein? ſollte er kommen, ſie noch in ihrem 
Elende zu beleidigen, er, der Urheber ihres ganzen 
Schmerzes? 

Allein beim erſten Blicke wechſelte der Gegenſtand 
ihres Schreckens. Henry war es, der zu feiner Mut⸗ 
ter flog, und mit bewegter Stimme eine Erklaͤrung 
deſſen verlangte, was er ſah. Um Sicherheit zu finden, 
war er in das Haus ſeiner Eltern geflohen — und 
fand es verlaſſen. Die erſte Stimme, die ihm entge⸗ 
gen tönte, war die um Hilfe rufende Fannys; der erſte 
Anblick, der ſich ihm darbot, war ſeine dem Anſcheine 
nach todt am Boden liegende Mutter. Als fie zum 
Bewußtſein gelangte, folgten einige gedraͤngte Erklä⸗ 
rungen, und man berathſchlagte uͤber Mittel und Wege, 
Henrp zu retten. Der Name Cheaumont erregte die 
bitterſten Verwuͤnſchungen. Mit der ſtolzen Entſchloſſen⸗ 
heit eines Soldaten wollte Henry fortſtuͤrzen, um Rache 
an ſeinem Feinde zu nehmen. Seine Mutter warf ſich 
ihm entgegen, und bat ihn flehend, ſie nicht zu ver⸗ 
laſſen. Fannys fanfte Stimme übte größeren Einfluß 
auf ihn. „Chevalier!“ fagte fie, „nicht auf dieſe Weiſe 
ſollt Ihr Euern Muth an den Tag legen; ſicherer Tod 
erwartet Euch, wenn Ihr Euch jenem wuͤthenden Hau⸗ 
fen blosſtellt. Erhaltet Euch für Eure Eltern; habt 
Mitleid mit Eurer Mutter, die Euch nicht uͤber⸗ 
leben würde.“ 
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Henry gab ihren Bitten nach. Die Abreiſe der 


Madame de Marville und Fannys wurde erwartet, 


und es war ihnen freier Abzug zugeſichert worden. 
Dagegen hatten die Inſurgenten geſchworen, daß, wenn 
der Gouverneur oder ſein Sohn, (deſſen Ankunft ge⸗ 
argwohnt wurde) den Verſuch zur Flucht machen wuͤr⸗ 
den, fie unverzüglich der „Gerechtigkeit“ geopfert wer⸗ 
den ſollten. Noch waren die Bedraͤngten zu keinem 
Entſchluſſe gekommen, als ſie Trommelſchlag unten im 
Thale hoͤrten. Es war das Signal, daß der Angriff 
auf das Schloß bald beginnen wuͤrde. Keine Zeit war 
zu verlieren. Henry legte 'ſich auf den Boden des 
Fuhrwerks, in welchem ſie abreiſen wollten. Stroh 
und mehre Geraͤthſchaften wurden uͤber ihn gedeckt. 
Die beiden Frau zimmer beſtiegen es, und der alte 
Gärtner nahm die Zügel. 

Noch ein Mal ſah Fanny zuruͤck nach dem Orte, 
der ihr ein Aſyl geweſen, als ſie in ihrer hilfloſen 
Kindheit eine Waiſe blieb; wo fie mit Güte und Wohle. 
wollen uͤberhäuft worden war, und wo ihre Tage in 
Unſchuld und Frieden verfloſſen waren. 

„Und er treibt uns hinweg,“ dachte ſie, „er, den 
ich liebte und den ich noch liebe. O Elend!“ 

Sie verfolgten den Weg, der gerade durch das 
Dorf führte. Bei der Herannaͤherung der Gefahr wech⸗ 
ſelte das Gefühl des Kummers mit dem der Furcht 
in dem Buſen der aͤltern Dame. Sie begegneten eini⸗ 
gen Bauern, die heftige Verwuͤnſchungen gegen die Reis 
ſenden ausſtießen. Dann fuhren ſie mehren Gruppen 
voruͤber, die in ihren Geberden und Drohungen noch 
heftiger waren. Da ſtand, als ſie um eine Ecke bogen, 
Louis Cheaumont vor ihnen. 

Mit einem Schrei warf ſich die Dame in Fannys 
Arme, und rief: „Er iſt hier, rette mich, er wird uns 
ermorden.“ 5 

„Fuͤrchten Sie nichts, Madame,“ erwiederte Fanny, 
„er darf Ihnen nichts anhaben. Entfernt Euch, Louis, 
beleidigt uns nicht durch Eure Gegenwart. Entfernt 
Euch, ſag' ich.“ 

Fanny wuͤrde nicht in dieſem Tone geſprochen 
haben, hätte nicht der Umſtand, daß eben jetzt Henry 
ſich unter ihren Fuͤßen bewegte, brennend vor Ver⸗ 
langen, aufzuſpringen, und ſeinem Feinde in's Auge zu 
blicken, ſie dazu bewogen. = 

„Ich will Euch nicht beleidigen, ſondern retten,“ 
ſagte Cheaumont. „Ich habe keinen Streit mit dieſer 
Dame; nur Tyrannen ſollen mich fuͤrchten. Doch ſeid 
Ihr ohne meine Begleitung nicht ſicher.“ 

„Fort, ſag' ich,“ rief Fanny. „Laß mich niemals 
Dich wieder ſehen.“ 

„„Ich gehorche. Mögen die Folgen auf Dein 
Haupt fallen.“ 

So begegnete Fanny, nach vielen Monaten der 
Trennung, ihrem Geliebten wieder. Es war ihre Ab: 
ſicht geweſen, an fein beſſeres Gefühl zu appelliren. 
Sie hatte die ganze Kraft ihrer Ueberredung aufbieten 


wollen, ihn von dem gefaͤhrlichen Pfade abzuziehen, 
auf dem er wandelte. Und nun war ſie durch die 
unerwartete Gegenwart Henrys genoͤthigt, ihren Plan 
aufzugeben. Sie ſah ſchreckliche Gefahr in dem Zu⸗ 
ſammentreffen der beiden Nebenbuhler, und alle ihre 
Bemuͤhungen waren dahin gerichtet, ihren Geliebten 
zu entfernen. 

Louis und ſeine Gefaͤhrten ſchlugen den Weg nach 


dem Schloſſe ein, während der Wagen der Flüchtlinge 


ſich in der entgegengeſetzten Richtung fortbewegte. 
Mancher wilde Haufe, forteilend, um an der Zerſtoͤrung 
des Schloſſes Theil zu nehmen, begegnete ihnen; und 
froh waren ſie in dieſer ſchrecklichen Stunde, daß irgend 
etwas im Stande war, die Aufmerkſamkeit ihrer Feinde 
von ihnen abzuleiten. Der Weg, den fie nun verfolge 
ten, wand ſich durch das Thal, und war auf der einen 
Seite von ſteilen Huͤgeln, auf der andern von einem 
brauſenden Strome begrenzt, und die Unebenheit des 
Bodens erſchwerte ihr Fortkommen ungemein. Es war 
der Gegenſtand ihres aͤngſtlichen Verlangens, aus dem 
Dorfe zu kommen. Eben befanden fie ſich in dem bee 
voͤlkertſten Theile deſſelben, als plotzlich das Fuhrwerk 
in eine Vertiefung ſank und ganzlich unbrauchbar wurde 
da jede Speiche aus ihren Fugen gewichen war. 2 

Fanny fprang hinunter, um zu unterfuchen, ob 
ihnen noch Hoffnung bliebe. Es war keine vorhanden. 
„Großer Gott, wir find verloren,“ tönte es von ihren 
Lippen, während Madame de Marpille, ſtarr, zitternd 
und beinahe bewußtlos, daſtand, wohl wiſſend, daß ihr 
Leben, fo wie das ihres Sohnes, in diefem fürchtere 
lichen Augenblicke auf dem Spiele ſtand. 

Ein Bauer, dem Fanny manches Gute erwieſen 
hatte, trat zu ihnen und fagte, daß er, um die Ariſto⸗ 
kraten nur los zu werden, ſeinen Karren leihen wolle. 
Bei dieſen Worten begann er, die Bagage aus dem 
beſchaͤdigten Wagen in den Karren zu packen. 

„Nein, nein,“ rief Madame de Marrille in fuͤrchr 
terlicher Angſt, indem ſie, vorwaͤrts ſpringend, den Arm 
des Mannes faßte, der eben im Begriffe war, das 
Verſteck ihres Sohnes zu entdecken. „Fort mit Euerm 
Anerbieten. Wir wollen lieber ſterben, als irgend etw 
annehmen von einer ſolchen Canaille.“ f 

Das Wort war electriſch. Die wilden Leidenſchaf⸗ 
ten des Haufens, angeregt durch das Unheil, welches 
anzuſtiſten er im Begriffe war, firömten nun in dieſen 
neuen Kanal. Unter heftigen Verwuͤnſchungen ſtürzten 
fie auf die ungluͤckliche Frau, und würden ſie in Stuͤcke 
zerriſſen haben. Aber ſchon war Henry aus ſeinem 
Verſteck emporgeſprungen, und hatte mit einem Fauſt⸗ 
ſchlage den vorderſten der Angreifer zu Boden geſtreckt. 
Einen Moment ſtanden ſie regungslos. Dann aber, 
mit einem Geheul, das dem der wilden Indianer glich, 
ſtürzten ſie wiederum auf ihre Beute. Mutter und 
Sohn wurden von einander geriſſen, und das Geſchrei: 
„Nieder mit den Ariſtokraten!“ erklaͤrte nur zu deutlich 
ihre blutigen Abſichten. 
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In dieſem entſcheidenden Augenblicke erſchien Louis. 
Seine Liebe fuͤr Fanny hatte ſeinen Zorn beſiegt, und 
er kehrte zuruͤck, ſie zu beſchuͤtzen. Mit einem lauten 
Ausruf der Freude forderte ſie ihn auf, ihre Freunde 
zu befreien. Sein „Haltet“ ertönte laut und deutlich 
unter dem allgemeinen Aufruhr. Ihm wurde gehorcht. 
Da erblickte er feinen Feind und Nebenbuhler in- feiner 
Macht. Die Wuth, die in ſeinem Geſichte leuchtete, 
wich bald dem Ausdrucke des Triumphs und des grim⸗ 
migſten Haſſes. Fanny rang muͤhſam nach Faſſung. 

„Ja,“ ſagte ſie, „Du ſiehſt, er iſt hier. Rette 
ihn und Deine eigene Seele. Rette ihn vom Tode, 
und freue Dich, daß Deine boͤſe Laufbahn Dir mindeſtens 
Gelegenheit gibt, dieſe eine gute Handlung zu verrichten.“ 

Einen Augenblick ſchien Louis nach Worten zu 
ſuchen, gleich einem Manne, der in ſeiner Bewegung 
den Griff des Dolches, mit welchem er ſtechen will, 
nicht zu finden vermag. i 

„Meine Freunde,“ ſagte er endlich, „laßt die 
Weiber ziehen, wir haben es verſprochen. Dem jungen 
Ariſtokraten thut nach ſeinem Verdienſte.“ 

„Nieder mit ihm,“ 
Schon waren Meſſer gezuͤckt, ſchon glaubte Fanny das 
Blut des Geſpielen ihrer Kindheit fließen zu ſehen. 
Da durchfuhr ein Gedanke ihre Seele. Sie ſtuͤrzte 
vorwaͤrts und rief: „Er iſt kein Ariſtokrat, er iſt mein 
Gatte. Werdet Ihr Einen ermorden, der, ſeiner Ge— 
burt und feiner Ausſichten verge ßend, ein Bauermaͤd⸗ 
chen, Eine der Eurigen, heirathete? 

(Schluß folgt.) 
— _ _—_ _____] 


Brieflihe Mittheilungen. 


. Berlin, den 17. März 1840. 
Die Glanzſterne der deutſchen Literatur ſind noch nicht 
erloſchen, ſie leuchten in Berlin nicht ein Mal, ſondern gleich 
ganze Milchſtraßen voll. Nur Schade, daß es leere Namen find. 
So erſieht man aus unferm neueſten Wohnungsanzeiger, daß 
hier 8 Schiller, 3 Wieland, 5 Leffing, 27 Körner (ein 
gm Magazin‘), 9 Kleiſt, 6 Voß, 1 Jean Paul leden. 
ur der reine, edle Herder iſt nicht lebend zu finden, obwohl 
feinen Namen bier eine Zimmergeſellen⸗Wittwe trägt. — Die 
Koͤnigsſtädter Bühne hat einggpimerfealishen Verluſt erlitten: 
Herr Pohl, der jede Rolle, enn ſie ihrem Werthe nach auch 
nur als mit Kupferpfennigen gefüllt betrachtet werden konnte, 
weil er als Kuͤnſtler ſtets ſelbſt am Unbedeutendſten das hoͤchſte In⸗ 
tereſſe nahm, ſo bedeutend ſteigern konnte, daß ſie wie mit ge⸗ 
diegenem Golde angefüllt erſchien, Herr Pohl hat dieſe Bühne 
verlaſſen. Er wird jedoch wohl noch einige Zeit Berlin beglücken, 


da er nicht mehr per Eſtafette abreiſen kann, denn dieſes Blatt, 


das bisher unter den Auſpicien dieſes Mecaenas atavis edite 
regibus redigirt wurde, iſt jetzt in den Verlag eines Buchhänd: 
lers übergegangen. — Ein neues, nach einer franzöſiſchen Ope⸗ 
rette bearbeitetes Luſtſpiel von C. Blum „Erziehungs⸗Reſultate“ 
bat nur durch das vortreffliche Spiel des Fraͤul. Ch. v. Hagn 
glänzenden Erfolg gehabt. — Ein Concert, das die Heroine des 


H we Mad. Erelinger, und die Heroine der Oper Dem. 


ſchrieen hundert Stimmen. - 


we vereint zum Beſten der Armen veranftalteten, hat dieſen 


1337 Thaler gebracht. — Vielen Spaß 
buben-⸗ und Mord-Geſchichten, welche uns einige Berliner Cor⸗ 
reſpondenten in auswaͤrtigen Zeitungen auftiſchen. Es iſt trau⸗ 
rig, daß man zu dergleichen Mitteln greift, um das Intereſſe 
der Leſer zu wecken, und daß ſich darin auch der Erfindungsgeift . 
thaͤtig beweiſt, indem wir hier froh ſind, daß alle jene Greuel⸗ 
thaten nur in auswärtigen Blättern er zahlt werden. 


machen uns die Spitz⸗ 
10 


Peſth, den 7. Marz 1840. 

Ruͤckgekehrt von meinem Ausfluge nach Konſtantinopel, traf 
ich bei meiner Ankunft in Peſth eine erneuerte literariſche Be⸗ 
triebſamkeit. Das Tageblatt und der Spiegel fahren beide 
in ihrem ſchoͤnen Streben fort, die ſocialen und intellectuellen 
Zuftände unſeres Vaterlandes, auf ihren zwei verſchiedenen We⸗ 
gen, zu vermitteln. Auch die ungariſche Journaliſtik (es gibt an 
14—15 Zeitſchriften magyariſchen Idioms in Peſth) entwickelt 
das allerregſte, leider oft ein wenig allzuſehr uͤberſprudelnde Le⸗ 
ben — fo läßt ſich denn für die literaͤriſche Zukunft dieſes Lan⸗ 
des ſehr viel erwarten. Unſere Tempel Thaliens ſind dauernd 
in brillanter Thaͤtigkeit. Die ungariſche National-Buͤhne hat in 
Madame Schodel ihren erſten Stern, und außerdem manches 
tuͤchtige Mitglied. Dieſe Buͤhne wurde mehre Male von Lißt 
zu ſeinen Concerten benutzt, und war Zeuge ſeiner glaͤnzendſten 
Triumphe. Reichel, primo basso cantante der Scata, gegen- 
waͤrtig in Hamburg, hat dort ebenfalls gaſtirt, und nun wird 
der beruͤhmte Magier Doͤbler einziehen. Das deutſche Theater 
leiſtet ſehr viel, unſere Oper hat in den Dem. Carl, Dem. 
Rauch, Herren Leithner, Stoll, Diskant, Steiner und Roͤtger 
tuͤchtige Kuͤnſtler. Es waͤre ein harter Schlag fuͤr uns, wenn 
Dem. Carl die Buͤhne verließe. Die Gaſtſpiele Reichels fuͤllten 
das Haus; — leider nicht immer die — Jermanns, da man hier 
nur Opern und Poſſen gerne ſieht. Gegenwärtig gaſtirt Dem. 


Bothe, kaiſerlich ruſſiſche Hofſängerin, die uns eine herrliche 


Altſtimme, lebendiges wahres Spiel, und eine reizende Theater- 
Figur im- glaͤnzendſten Coftüme vorfuͤhrte. Wir ſahen fie bisher 
in Romeo, worin ſie ſtuͤrmiſch empfangen und vier Mal gerufen 
wurde. Es wäre ſehr zu wuͤnſchen, daß fie laͤnger an unſere 
Bühne gefeſſelt würde. Eine Madame Baum, Tochter des Dis 
rektors, gaſtirt ebenfalls mit vielem Erfolg und verdient es, Lieb⸗ 
ling des Publikums zu ſein. Unſer Schauſpiel iſt reich und 
gut beſezt. Leider verläßt uns der talentvolle Börger, um nach 
Dresden einem vortheilhaften Rufe zu folgen. Uns bleiben recht 
brave tuͤchtige Kuͤnſtler in Mad. Grill, Dem. Muͤller, Herrn 
Treumann, Wagner, Rott ꝛc. Unſer Karneval geht endlich zu 
Ende, nachdem die ſchoͤne Jugend ſich recht ausgetanzt hat. An 
Ballen hat es nicht gefehlt, und eine Luſtbarkeit drängte ſtets 
ſchon die andere. — Vor Allem aber duͤrfte Ihnen eine Nachricht 
vom lebhafteſten Intereſſe ſein, welche ich Ihnen anmit zuzumit⸗ 
teln eile. Herr Wilhem Richter, ein geborner Danziger, und 
früher Lieutenant der 1. Artillerie-Brigade, lebt feit Kurzem hier 
und hat durch feine neueſten ſchriftſtelleriſchen Produktionen die 
allgemeine Aufmerkſamkeit auf ſich gezogen. Es iſt ein junger, 
geift= und genievoller Mann, der für ſein Alter bereits eine 
außerordentliche Erfahrung beſitzt, die er auf feinen vielen Reifen 
im füblichen Europa und Orient ſich erworben hat. Das von 
ihm in Leipzig bei Frohberg erſchienene Werk „ſerbiſche Zu: 
fände’ ſchildert dieſes Land von einer eigenen originellen Seite 
nd wird gewiß jeden Sachverſtändigen hoͤchlich befrichigen. 

eine in einem hieſigen Blatte (Tageblatt) mitgetheilten „Bilder 
aus Konſtantinopel“ beurkunden den gewandten Beobachter und 
genialen Erzaͤhler. Seit Kurzem Mitarbeiter an der Wiener 
Theaterzeitung, wird Herr Richter gewiß auch fuͤr dieſes 
Blatt von der größten Wichtigkeit fein, ex - 

Fr. Julian Chomnip. 
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Reife um di e welt. 


„Die Notizen dieſer Rubrik find entweder ganz 
originell, oder in eigenthuͤmlicher Bearbeitung nach fremden 
Quellen wiedergegeben. 
die Quelle ſtets angezeigt. Doch benutzen nicht nur belle⸗ 
triſtiſche, ſondern auch politiſche Blaͤtter dieſe Rubrik des 
Dampfbootes mit einer naiven Ruͤckſichtsloſigkeit , die ich 
doch etwas zu beſchraͤnken bitte. Erlaube ich mir uͤber irgend 
einen Verfall meine Meinung auszusprechen, fo leſe ich auch 
ſehr bald Daſſelbe in vielen andern Blaͤttern, mit denſelben 
Worten: „Ich meine ꝛc.“ oder „mir ſcheint“; aber der 
Ich ſcheine Ich dann nicht mehr, ſondern der Redakteur 
des nachdruckenden Blattes. Handelt bruͤderlich, meine lie— 
ben Collegen! Was ſoll ich dazu ſagen, wenn ich eben in 
den Nummern einer Woche eines der beſſern ſuͤddeutſchen 
Journale 37, ſage ſiebenunddreißig meiner Notizen, 
ohne Angabe der Quelle, finde?! Sollte dieſer Unfug kein 
Ende nehmen, ſo werde ich mich zu unangenehmer Nam⸗ 

aftmachung gezwungen ſehen! — 

Daß nicht immer die Abonnenten-Menge mit der 
Trefflichkeit eines Blattes harmonirt, beweiſt der Umſtand, 
daß die Rheiniſchen Provinzial-Blaͤtter eingegangen ſind, 
eine Zeitſchrift, die mit Energie, Wuͤrde und Takt redigirt 
wurde. Wenige Blätter entſprechen fo vollſtaͤndig ihrem 
Zwecke, wie dies bei den Rheiniſchen Provinzial-Blaͤttern 
der Fall war. 

In Hamburg, am zweiten Theater, wird jetzt die 
bearbeitete Bearbeitung der Bearbeitung einer Bearbeitung 
eines Originals gegeben. Das Stuͤck heißt „die Straßen⸗ 
ecke“ und iſt nach Cosmars „Liebe im Eckhauſe“ bearbeitet. 
Dieſe Liebe im Eckhauſe ift einem franzoͤſiſchen Luſtſpiele 
nachgebildet, zu dem der Stoff einer Bearbeitung des Cal⸗ 
deron'ſchen Luſtſpiels: „das Haus mit zwei Thuͤren“ ent 
nommen worden. Die letztere franzöfifche Bearbeitung erlebte 
auch ſchon fruͤher durch Herrn Baron von Biedenfeld eine 
deutſche Ueberſetzung, unter dem Titel: Dame Kobold. 

„ Arabeion heißt das Haarwuchs-Mittel, welches 
die neue Berliner Dinten-Fabrik fuͤr 15 Sgr. verkauft; 
wogegen die von dem franzoͤſiſchen Baron Dupuytren dop⸗ 
pelt fo viel koſtet. Die gedachte Fabrik, von der Wirkſam⸗ 
keit ihres Mittels uͤberzeugt, bietet einhundert Thaler dem⸗ 
jenigen Haarloſen an, der ihr die Unwirkſamkeit deſſelben 
auf legalem Wege nachweiſen kann. Bis jetzt hat ſich 
noch Niemand zu. dieſer Prämie gemeldet, im Gegentheil 
iſt wegen zu ſtarken Haarwuchſes Klage gefuͤhrt worden. 
Beſonders erfreuet ſich die bartloſe Jugend eines Kinn⸗ 
ſchmuckes von liberaler Starke, und nach den eleganteſten 
Formen des „jungen Frankreichs.“ (221! — — 

** In Bremen ſtarb am 2. März der Aſtronom 


und praktiſche Arzt Dr. Olbers. Er war am 11. October 


1758 zu Arbergen bei Bremen geboren. 


N * : 
* — ———,—,——,—— 


Bei woͤrtlicher Entlehnung wird 


Francesco Fortunelli, zwoͤlf Jahre alt, macht jetzt 
in Italien durch außerordentliches Maler⸗Talent Aufſehen. 
Er iſt in einem Dorfe bei Spoleto geboren und hat nicht 
den mindeſten Unterricht genoſſen; auch jetzt, nachdem be⸗ 
reits einige Sorgfalt auf ihn verwendet worden, kann er kaum 
leſen und ſchreiben. Aber ſchon in ſeinem fünften Jahre 
zeichnete er die aus Pfefferkuchenteig gebackenen Thiere, die 
er als Naſchwerk bekam, mit Kreide nach, und machte ſich 
bald auch an lebende Menſchen und Thiere, bis er, immer 
foͤrtſchreitend, fir einige benachbarte Dorfkirchen Gemaͤlde 
malte, die Aufſehen machten und ihm endlich die Unter⸗ 
ſtuͤzung einiger Kunſtfreunde erwarben, die ihm jetzt aka⸗ 
demiſchen Unterricht ertheiten laſſen. Bis dahin hatte er 
noch immer das Vieh ſeiner Eltern geweidet. 

Der gelehrte Schotte Thomas Burnet (+ 1715) 
behauptet in dem Werke: Telluris theoria sacra, (die 
heilige Theorie der Erde) daß vor der Suͤndfluth auf der 


Erde weder Berg noch Thal noch auch ein Meer vorhan— 


den geweſen ſei. 


Allegoriſch genommen, iſt es eine geiſt⸗ 
reiche Andeutung, 55 


N daß in dem Kindheits⸗Zuſtande der Mens 
ſchen die Erde nicht Hoch und Niedrig, keine Ungleich⸗ 
heiten, hatte. 


Der Prediger Wirth in Nürnberg gab Anfangs 
des vorigen Jahrhunderts eine Sammlung von 500 Liedern 
heraus, die alle mit einem A anfangen. Der deutſche 
Dichter G. W. Burmann gab eine Sammlung Gedichte 
ohne den Buchſtaben R heraus. 

Vor vielen Jahren ſprach man oft von Jugend⸗ 
kraft und Altersſchwaͤche, jetzt ſterben die mehrſten Menſchen 
an Jugend: und nicht an Altersſchwaͤche; felten ſtirbt jetzt 
Jemand natuͤrlichen Todes. 

“ Duͤnſte ſteigen auf und werden in den Wolken 
Blitz und Donner oder Regentropfen. Duͤnſte ſteigen auf 
und werden in dem Haupte Zorn und Unmuth oder 
Thraͤnen. 

Ein eitler Geck, der bereits das Schwabenalter 
uͤberſchritten hatte und eine ſehr kuͤnſtliche Perruͤcke trug, 
die er für ſein eigenes Haar ausgab, wurde von einem 
Tiſchnachbar, dem es an Haarwuchs nicht mangelte, uͤber 
feine Kopfbedeckung aufgezogen. Ploͤtzlich ſprang der Spoͤtter 
ſogar auf und indem er rief: Verzeihen Sie, ich habe um ſechs 
Louisd'ors gewettet, daß Sie keine Perrücke tragen! erfaßte 
er dieſe mit zwei Fingern und hob ſie, zum Gelaͤchter der 
Anweſenden, über die kahle Platte in die Hoͤhe. Der Bere 
ſpottete zeigte keine Spur des Aergers, ſondern packte den 
Angreifenden ruhig an einem Schopfe vo Scheitelhaaren, 
und waͤhrend er ihn daran tuͤchtig zauſte, ſprach er eben 
ſo verbindlich: Verzeihen Sie, ich habe die entgegengeſetzte 
Wette gemacht, daß Sie eine Perrüͤcke tragen! 


Sierzu Schaluppe. 


* 


chaluppe zum 
M 35. 


Inſerate werden A 1½ Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Theater. 


Den 19. Maͤrz. 1) Das zugemauerte Fenſter. Schau⸗ 
ſpiel, in 1 Akte. 2) Die Baſtille. Luſtſpiel, in 3 Akten, 
von Berger. 

Die Baſtille iſt ein mit gewandter franzöfifcher 
Leichtigkeit, einfach und elegant, gearbeitetes Luſtſpiel, dabei 
an die freien Sitten der Pariſer ſo ohne den Anſtand zu 
verletzen anſtreifend, daß man dem Verfaſſer lange ns 
forfchte, um ihm zu beweiſen, daß er Ein Original-Stuͤck 
geliefert habe, weil man einem Deutſchen weder einen ſo leichten 
Erfindungsgeiſt für die Intrigue, noch dieſe feine Schilde: 
rung des Hoflebens, noch dieſen graciös leichten Dialog zu⸗ 
traute. Doch alle Nachforſchungen blieben erfolglos, man 
and nicht einmal eine verwandte Idee zu dieſem Werke in 
einem franzöfifchen Luſtſpiele. Berger hat mehre Luſtſpiele 
geſchrieben, von denen aber nur eins „Maria von Medicis“ 
der Baſtille an Werth einigermaßen nahe koͤmmt, die uͤbri⸗ 
gen aber ihr ſehr weit nachſtehen. Dieſe ſind: „Die Braut 
aus Brandenburg“ und „die Stimme des Herzens“. Auch 
iſt Berger der Verfaſſer zweier Opern⸗Texte. Der Ratten⸗ 
fänger von Hameln, von Franz Glaͤſer, und die Erlen⸗ 
Muͤhle, von Philipp componirt. 

Mad. Laddey (Marquiſe von La Reuniere) ſteht 
jetzt in der hoͤchſten Bluͤthe ihrer Kunſt, mit jeder neuen 
Rolle entwickelt ſie mehr die geiſtige Klarheit der Auf⸗ 
faſſung, die kuͤnſtliche Ausmalung in die feinern Schatti⸗ 
rungen, und beſonders im Luſtſpiele, bei voller Unbefangen⸗ 
heit den liebenswürdigſten Humor, der in der heutigen Rolle 
namentlich bei den Worten: „das iſt die Geſchichte von den 
drei Kͤͤferknaben“ hervortrat, die zu dem lauteſten Applaus 
zwangen, da die hinein gelegte Schelmhaftigkeit bei dem 
Anſcheine völliger Unſchuld eine fo wohl berechnete war. 

errn Lad dey (Graf von Beaufort) führte recht er- 
goͤtlich den ſcherzend ironiſchen Ton, Herrn von Roch our 
gegenüber, den Herr L' Arronge zwar hinlänglich dumm 
und hochmuͤthig, aber mit zu wenig aufgeblafener Grandezza 
darſtellte. l N 
Herr Mayer hob ſehr gut die Verſchiedenheit der bei- 
den Potenzen ſeines antisnüchternen Zuſtandes hervor. 

Dem. Laddey (Annette) war das liebliche Landmaͤd⸗ 
chen in der aͤußern Erſcheinung, welche durch eine geſchmack⸗ 
volle Toilette gehoben wurde, die wir nur einem Paar Da⸗ 
men unſrer Buͤhne nachruͤhmen koͤnnen. Sprache und 
Spiel waren heiter und unbefangen. 
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ampel. 


Am 21. März 1840. 


— 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 


Herr Fleſche (Baptiſte) ſpielt Naturburſchen bis 
auf zu große Beweglichkeit gut. Aber wozu das un⸗ 
ſchoͤne Schaukeln mit den Händen, das plumpe Kopf- über 
und Kopf⸗ vorwerfen und die häufigen Bocksſpruͤnge? Das 
iſt freilich einem Bauernburſchen ſehr naturlich, auf der 
Buͤhne muß aber Alles von der Kunſt verfeinert werden. 

Julius Sincerus. 


—— 
Stückgut. 


— — 


— In Koͤnigsberg wird dem langen Iſrael (das bemooſte 
Haupt) ein Akt zugelegt, in welchem ein voͤlliger Commers 
mit den bezeichnendſten Burſchenliedern abgehalten wird. 


* 


Entlehnutes. 


Die mit Regſamkeit und Takt redigirte Königsberger 
Zeitung hat jetzt an Alexander Jung und Karl Ro⸗ 
ſenkranz zwei Mitarbeiter gewonnen, wie ſie jedes Blatt 
ſich nur wuͤnſchen kann. Letzterer liefert in Nr. 58 den fol⸗ 
genden tiefdurchdachten Bericht: 

Am Montag, den 2. Maͤrz, hatte Herr v. Holtei die 
Güte, im großen Hörfaal der Univerfität den Docenten der⸗ 
ſelben, denen ſich die Frauen und Toͤchter anſchloſſen, und 
den Studirenden mit der Leſung des Shakeſpeare'ſchen Co⸗ 
riolanus, nach der Eſchenburgiſchen Ueberſetzung, einen 
großen Genuß zu bereiten und ſich damit den lebhaften 
Dank aller Anweſenden zu verdienen. Ich will hier das 
bekannte Talent des Herrn v. Holtei eben fo wenig ſchil⸗ 
dern, als eine Kritik gerade dieſer Probe deffelben geben, 
allein ich möchte über die Bedeutung dieſer Darſtellung für 
unſere Univerſität einige Worte wagen. Fuͤr das akademi⸗ 
ſche Leben iſt die Ausbildung der Sprache nicht nur als 
Diction, als Styl, als Ausdrucksfertigkeit, ſondern auch als 
Sprechen von der hoͤchſten Wichtigkeit. Das lebendige 
Wort iſt ſeine Macht. Der kuͤnftige Lehrer, der Geſchaͤfts⸗ 
mann, der Prediger bedarf deſſelben unaufhoͤrlich, und es 
iſt nicht zu leugnen, daß, abgeſehen von der homiletiſchen 
Bildung der Theologen, manche Studirende die mündliche 
Rede oft ganz unverhäͤltnißmaͤßig vernachlaͤſſigen und ohne 
Wohlklang, ohne angemeffene Betonung, ohne Fluß zu ſpre⸗ 


chen ſich gewöhnen. Für dieſe wird die Vorleſung des 
Herrn v. Holtei gewiß eine Anregung geweſen ſein, mehr 
Fleiß und Aufmerkſamkeit darauf zu verwenden. Sie wer⸗ 
den eine nachhaltige Vorſtellung empfangen haben, welcher 
Biegſamkeit, Praͤciſon, Kraft und Mannigfaltigkeit die 
Stimme eines Menſchen faͤhig iſt. — Sodann ſcheint mir 
dieſe eigenthuͤmliche Vortragsweiſe dramatiſcher Werke in 


der Beziehung wichtig, daß durch fie für das Theater ein 


ſehr gluͤckliches Surrogat gegeben wird. Das dramatiſche 
Werk fordert die lebendige Darjielung und die Nuͤancirung der 
Charaktere. Seit lange gehört das gemeinſchaftliche Leſen drama: 
tiſcher Dichtungen zu den erheiternden Elementen der Geſelligkeit. 
Die Geſelligkeit unſerer Studirenden nimmt unſtreitig im⸗ 
mer mehr die Richtung auf eine Vergeiſtigung. Die 
alten, zum Theil rohen Gewohnheiten verſchwinden immer 
mehr. Eine bloße geſellſchaftliche Verfeinerung 
kann für ihren Verluſt kein Erſatz fein, nur eine Verede— 
lung der Geſelligkeit. Unter den Mitteln einer fol: 
chen dürfte die Darſtellungsweiſe des Herrn v. Holtei 
nicht gering anzuſchlagen ſein. Es hat gewiß immer gute 
Vorleſer gegeben, aber dieſe ſceniſch-oratoriſche“ Manier ſcheint 
in ſolcher Virtuoſitaͤt vorzuͤglich unſerer Zeit anzugehören, 
ſeit das recitirende Schauſpiel ſank und das Vaudeville, 
die Oper, das Ballet die groͤßte Breite auf der Buͤhne ein⸗ 
nahmen. Vereinzelte ausgezeichnete Kraͤfte hat das 
Drama noch immer, aber das Zuſammenſpiel, die Be⸗ 
ſeelung einer Truppe, wie man ſonſt ſagte, durch einen 
Geiſt iſt hoͤchſt ſelten geworden und ſelbſt an Hofbuͤhnen, 
denen alle aͤußeren Mittel zu Gebote ſtehen, oft nur eine 
Gunſt des Augenblicks. Dies Enſemble hat ſich daher 
in den Einzelnen gefluͤchtet; der Einzelne hat ſich zum Gan⸗ 
zen in ſich ausgearbeitet. Er wird allerdings demſelben 
feine Individualität leihen, aber dieſe wird in ihrer Auf⸗ 
faffung das Ganze harmoniſch durchdringen. So viel ich 
weiß, iſt Tieck als der eigentliche Vater dieſer tolorirten, 
declamatoriſchen Leſemanier anzuſehen, was mir inſofern ſehr 
merkwürdig ſcheint, als Tieck ſelbſt der Bühne nie gerecht 
wurde, ſo groß ſeine dramatiſche Begabung iſt. Tieck hat 
auch dieſe Leſeweiſe uͤber das Drama hinausgedehnt; er 
lieſ't auch feine Novellen vor, und ich erinnere mich, 1825 
auch von Immermann Abſchnitte aus dem Don Qui⸗ 
rote, z. B. die Geſchichte mit den Pangueſern, in der 
Tieck ' ſchen Methode auf das Vortrefflichſte gehört zu ha⸗ 
ben. Bei Herrn v. Holtei iſt noch zu erwähnen, daß 
er auch das muſikaliſche Sprechen von Liedern, Arien 
auf eine bewunderungswuͤrdige Weiſe in feiner Gewalt hat. 
Welch' eine geiſtige Anregung durch ſolche Lecture gegeben 
werden kann, vermag man erſt zu erfahren, wenn man auf 
einem Landhaufe, einem Dorfe, einem kleinen Städtchen 
die Erfahrung ihrer Wirkung gemacht hat, und es wird 


Mancher unſerer Studirenden ſich ſpaͤter mit Freude daran 


erinnern und ſie vielleicht nach ſeinem Maaße verſuchen. 
Ich bin ſo weit, als Herr v. Holtei, der im Piloten 
ſich ſo bitter daruͤber ausgeſprochen hat, davon entfernt, das 
Theater und immer wieder das Theater zum Mittelpunkt 
der Unterhaltung zu empfehlen. Dieſe einſeitig aͤſthetiſche 
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Richtung entſprang in der That nur aus dem Mangel ei⸗ 
nes vollſtaͤndigen Lebensintereſſes und artete oft in das 


leeerſte Gewaͤſch am Theetiſch aus; ja, die Theater-Manier, 


das Copiren beliebter Schauspieler hat manchem Studirens 
den zuweilen eine Zeit geraubt, die er ſeiner Wiſſenſchaft 
hätte zuwenden ſollen. Von ſolchen Verirrungen iſt nicht 
die Rede, ſondern von der geiſtigen Erhebung durch 
die Meiſterwerke der Poeſie, welche nicht nur ſtumm 
geleſen, ſondern auch gehört werden wollen. — Daß Hr. 
v. Holtei für die Univerſitaͤt gerade den Coriolanus wählte, 
war gewiß ſehr zweckmaͤßig. Shakeſpeare wird, ſelbſt 
von den Gebildeten, oft nur nach den Stücken aufgefaßt, 
welche noch jetzt dem allgemeinen Buͤhnenrepertoir angeho⸗ 
ren. Othello, der Kaufmann von Venedig, Macbeth, Lear, 
Hamlet, Richard III., allenfalls noch Heinrich V., pflegt 
mit dem geliebteſten Trauerſpiel: Romeo und Julie, den 
Kreis auszumachen, in welchem ſich, trotz aller Ueberſetzun⸗ 
gen, die gewöhnliche Kenntniß bewegt. Die Roͤmiſche 
Welt iſt von Shakeſpeare meiſterhaft nach allen ihren 
Phaſen vom Kampf der Plebejer und Patricier im Corio— 
lan, zum Sturz der Republik im Caͤſar, zum Kampf um 
die Weltherrſchaft in Antonius und Cleopatra, bis zur Auf⸗ 
loͤſung des Roͤmiſchen Coloſſes durch innere Wuͤſtheit und 
den Andrang der Nordiſchen Völker in Titus Andronicus 
geſchildert. Es iſt zu hoffen, daß unſere Studirenden, für 
welche gerade Rom ein ſo vielfaches wiſſenſchaftliches Inte⸗ 
reſſe hat, durch den Coriolan auch auf dieſe Dichtungen 
ſich hinrichen. Wenn es Manchem geſchienen hat, als 
wenn der Kampf um die Stimmberechtigung, der kriegeri⸗ 
ſche Laͤrm, die politiſche Weisheit des Stuͤckes den Damen 
zu wenig geboten habe, ſo mußte einmal das allgemeine 
akademiſche Intereſſe dieſem ſpeciellen voranſtehen; aber 
es iſt auch zu hoffen, daß die Kataſtrophe des Drama's, 
welche ganz auf der Macht der Pietät und Lie be be 
ruht, die Damen auf das Tiefſte gefeſſelt und das innige 
Pathos, mit welchem Herr v. Holtei die entſcheidenden 
Worte: Mutter, Mutter! vortrug, ſie ganz befriedigt haben 
werde. 


Provinzial Correſpondenz. 


Memel, den 17. März 1840. 

Unſere Fahrt, wiewohl ſie mit vielen Koſten enteiſ't gewor⸗ 
den, war durch heftige Winde wieder dermaßen voll Eis getrie⸗ 
ben, daß man fuͤr das am 6. d. M. von hier mit Holz deladene 
Schiff Henriette, geführt von Capt. Röhl und nach London bes 
ſtimmt, das Schlimmſte zu fürchten Urſach hatte. Widrige Winde 
trieben es vom Kurs zurück und 'es liegt gegenwärtig Angeſichts 
des Hafens zwiſchen gewaltige Eismaſſen eingekeilt. Die Ges 
fahr des Schiffes wurde am 12. und 13., an denen ein heftiger 
S. W. wehte, aufs Hoͤchſte geſteigert, indeß ging der Kelch an 


ihm gluͤcklich noch voruͤber. 


Druckfehler. 
Schaluppe Nr. 34, Seite 272, Sp. 2, Zeile 22 v. o. lies: 
„Sein Band“ ſtatt: „feinem Bande“. 


Fr AAA 
Verantwortlicher Redacteur: Juljus Sincerus (Dr. Lasker.) 


Marktbericht vom 16, bis 20. März 1840. 


In dieſer Woche war unſer Getreidemarkt ziemlich belebt, 
da bei den jetzigen guten Weizen-Preiſen unſere Landleute ihre 
Vorraͤthe bringen, und willige Abnahme finden. Auf Liefe⸗ 
rung ſind ſeit vorigem Berichte nahe an 1000 Laſt abge⸗ 
ſchloſſen, zu den Preiſen von 486 - 550 fl. für 128—132pf. — 
An der Bahn zahlt man für 127—130pf. guten Weizen 78 bis 
85 Sgr., und für eine Partie ſehr ſchoͤner Waare 131pf. 90 
Sgr. 120 — 125pf. ohne Begehr 60— 2 Sgr. — Roggen wird 
wenig gefragt, 110—118pf. 24—29 Sgr., 120 — 123 pf. 30 bis 
32 Sgr. — Erbſen 30—41 Sgr. — Gerſte, 4zeil. 90—100pf. 
20—28 Sgr., 102—108pf. 30—33½ Sgr., Heil. 105—113pf. 
32-38 Sgr. — Buchweizen 22—28 Sgr. — Wicken, nicht 
mehr ſtark begehrt, 36—40 Sgr. — Schweinebohnen 36—40 
Sgr. — Hafer 15—18 Sgr. pro Scheffel. — Kartoffel⸗Spiritus 
80 %, 13/—14½ Kthlr., hieſiger Kornſpiritus 83%, 21—22 
Rthlr. pro Ohm. 


Concert-Anzeige. 


Unterftügt von den beſten Muſikern und Dilettanten 
dieſer Stadt, beabſichtige ich, Freitag den 27. d. M., Nach: 
mittags /½4 Uhr im Artus-Hofe ein großes Vocal⸗ und 
Inſtrumental⸗Concert zu veranſtalten, in deſſen 1. Abthei— 
lung eine Symphonie von Louis Schuberth, in der 2. Abs 
theilung, das fo geachtete, vortreffliche Oratorium „Chri⸗ 
ſtus am Del berge von Beethoven“, mit gro: 
ßem Saͤngerchor und vollſtaͤndigem Orcheſter aufgeführt wers 
den wird. Der Unterzeichnete beehrt fich, die geehrten Ken⸗ 
ner und Liebhaber wahrer und großer Muſik hierzu ganz 
ergebenſt einzuladen. ; 

Billets à 15 Sgr. find bei dem Kaufmann Herrn 
Koͤhn, Langenmarkt neben dem Artushofe zu haben. An 
der Kaffe koſtet das Billet 20 Sgr. 

Danzig, den 21. Maͤrz 1840. 7 a 

. H. Kotz olt. 


Eine Quantität von eirca 3 bis 4000 Cubikfuß (preuß. 
Maaß) eichene Schiffsbauhoͤlzer, verſchiedener Arten, als 
Auflanger, Grundhaken, Bodenwrangen, Baͤnder, Winkel⸗ 
knies, Balken ꝛc. und von verſchiedenen Dimenſionen, be: 
ſter Qualitat, welche hier zur Anſicht vorliegen, bin ich ent⸗ 
ſchloſſen an ſolide und rechtliche Käufer zu veraͤußern, und 
wide ich mich auch unter annehmbaren Bedingungen zum 
ſofortigen weitern Transport der Hölzer bereit finden, da ſie 
ohnehin am Waſſer zum Verladen liegen. Hierauf Reflec⸗ 
titende erſuche ich ſich entweder perſönlich, oder in frankir⸗ 
ten Briefen bald gefälligſt an mich wenden zu wollen. a 


ba, den 12. März 1840, 
Leba, den G. A. Gaedtke. 


Gutes weißes und braunes Malz verkauft 
Otto Fr. Drewke, Pfefferſtadt Nr. 121. 
Danzig, den 14. Maͤrz 1840. 
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Stroh⸗Huͤte, franzöfifche und tuͤrkiſche Shawls, 
Blonden, Mouſſelin de laine, Merino, Damen: 
und Offizier⸗Federn, Glace-Handſchuh werden aufs 
ſchoͤnſte gewaſchen, ſo wie Seide, Krepp, Flor, Band in 
jeder nur moͤglichen Farbe gefaͤrbt, Johannisgaſſe Nr. 1323, 
Friederike Wils. 


der Johannis⸗Kirche gegenuͤber. 


Hintergaſſe Nr. 221 werden elegante Halb⸗ 
und Fenſter⸗Verdeckwagen, als auch Droſchken und Reiſe⸗ 
wagen zu Fahrten jeder Art, mit oder ohne Pferde, bil⸗ 
ligſt vermiethet. 


— 


Meine auf juͤngſter Meſſe gekauften Waaren find mir 
eingegangen. Ich habe darin das Neueſte und Geſchmack⸗ 
vollſte in reichhaltigfter Auswahl und für alle Jahreszeiten 
angeſchafft, und bemerke nur noch, daß ſowohl in Folge 
der jetzt heruntergegangenen Wollpreiſe, als auch beſonders 
durch perſoͤnlich gemachte ſehr vortheilhafte, Einkäufe in 
großen Partien, ich im Stande bin, ſaͤmmtliche 
Tuchwaaren, bei vorzuͤglicher Güte, 
zu bedeutend erniedrigtenPreifen zu ſtel⸗ 
len. — C. L Koͤhly. Tuch⸗ und Her⸗ 
rengarderoben⸗Handlung, Langgaſſe 
Nr. 532. 

Mehren jungen Leuten wird zur Erlernung der Hand- 


lung, Bäckerei ꝛc. ein Unterkommen nachgewieſen durch das 
Vermlethungs⸗Bureau, Jopengaſſe Nr. 560. 


Ein Wirthſchafts⸗Inſpector aus Neu-Pommern, der be⸗ 
reits bedeutenden Wirthſchaften vorgeſtanden hat, und die 
beften Zeugniſſe beibringen kann, wuͤnſcht in hieſigen Ge⸗ 
genden in dieſer Eigenſchaft oder auch als Adminiſtrator 
mehrer Güter eine angemeſſene Anſtellung. Auskunft im 


Intelligenz⸗Comtoir zu Danzig. 


Aſtrachaner Zuckerſchoten-Kerne, 
fremde Haſelnuͤſſe und friſchen Aſtrachaner Kaviar erhielt 
ich ſo eben zum billigſten Verkauf. 

Andreas Schultz, Langgaſſe No. 514. 


Sauber lithographirte 
Schemata 


zu Wechſeln, hieſigen und auswärtigen Anweiſungen, Rech⸗ 


nungen, Quittungen, Frachtbriefen ꝛc. ſind ſtets vorraͤthig: 


Langgaſſe No. 400. in der 5 


Fr. Sam. Gerhard ſchen Buch handlung. 
a Langgaſſe Nr. 400. 


Druck und Verlag von Tr. Sa 


m. Gerhard. 
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Titerarische Anzeigen. 
Die hier angezeigten Bücher find durch die Buch und Kun ſthandlung von Fr. Sam. Gerhard in Danzig zu beziehen. 
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In der Fr. Mangold ſchen Buchhandlung in 


Blaubeuren iſt erſchienen 8 


Morgen⸗ und ebend⸗Gebete 
auf alle Tage der Woche. 


Nebſt einer Sammlung 


Gebeten un d Liedern 


auf die 
wichtigſten Angelegenheiten des menſchlichen Lebens 
von 
Johann Caspar Lavater. 
Dritte Aufl, eleg. geh. Preis 7% Sgr. 
Ein acht chriſtliches Erbauungsbuch, das in keiner Fa⸗ 


milie fehlen ſollte und ſchon der wohlfeile Preis macht es 


ſelbſt den ärmſten Klaſſen zugaͤnglich. Wir geben noch dazu 
auf 6 Exemplare Eins gratis. 


In der Büſchler' ſchen Verlags⸗Buch⸗ 
handlung in Elberfeld ſind folgende Werke 
erſchienen: 

Dieſterweg, Dr. F. A. W. und P. Heu⸗ 
fer, Praktiſches Rechenbuch fuͤr Elemen⸗ 
tar⸗ und höhere Buͤrgerſchulen. 

Erſtes Uebungsbuch 7 Sgr. 12. Auflage. 
Zweites Uebungsbuch 7 Sgr. 5. Auflage. 
Drittes Uebungsbuch 7 Sgr. 3. Auflage. 

Nach unſerer Anſicht finden die Schuͤler der meiſten 
Elementarſchulen in dieſem erſten Uebungsbuche Stoff ge⸗ 
nug zum ſchriftlichen Rechnen, ſo daß ſie des zweiten Bu⸗ 
ches weniger bedürfen. Das zweite Uebungsbuch iſt für 
mehr geförderte Schüler gehobener Elementar- und Buͤr⸗ 
gerſchulen, beſonders für ſolche, die ſich dem höheren Ge- 
werbe und Kaufmannsſtande widmen wollen, beftimmt. 
Das dritte Uebungsbuch endlich enthält diejenigen Theile 
der Rechenkunſt und Arithmetik, welche uͤber das gewoͤhn⸗ 
liche Beduͤrfniß hinausgehen aber vorzugsweiſe geeignet ſind, 
das Nachdenken der Schuler zu wecken und Luft und Liebe 
zu wiſſenſchaftlicher Beſchaͤftigung anzuregen. 


Diefterweg, Dr. F. A. W. und P. Heuſer, 


mittleren Klaſſen der Elementarſchulen, 
o wie auch für, Maͤdchenſchulen. Zweite 
Auflage. Preis 5 Sgr. 

Obgleich das praktiſche Rechenbuch von Dieſterweg 
und Heuſer, beſonders das erſte und zweite Uebungsbuch 
derſelben, eine Über alles Erwarten gute Aufnahme gefun⸗ 
den und ſehr verbreitet iſt; fo wurde doch von mans 
chen Lehrern die gegründete Bemerkung gemacht, daß das 
erſte Uebungsbuch Manches enthalte, was fuͤr die untern 
und mittlern Klaſſen der Elementarſchulen zu ſchwierig und 
für Madchenſchulen nicht paffend fein möchte. Dafür wurde 
der Wunſch ausgeſprochen, eine zweckmaͤßig geordnete Reihe 
von Uebungen und Aufgaben aus dem buͤrgerlichen Leben 
für dieſe Klaſſen zu beſitzen. Mit Vergnügen find die Ver⸗ 
faſſer dem Wunſche der Lehrer entgegen gekommen, und 
bieten hiemit auch ein praktiſches Rechenbuch fuͤr dieſe 
Kreiſe dar, welches, fo hoffen fie zuverſichtlich, ihren Wine 
ſchen entſprechen wird. Als eine beſondere empfehlenswerthe 
Eigenſchaft für die Elementarſchulen unſeres deutſchen Var 
terlandes iſt noch zu bemerken, daß die Aufgaben in Ber 
treff der Münzen nach den drei Hauptgeldforten Deutſch⸗ 
lands in Thlr. — gGr. — Pf., — Thlr. — Sgr. — 
Pf. und in Gulden und Kreuzer eingerichtet ſind. Naͤheres 
in der allgemeinen Schulzeitung, 10. Mai 1838. Nr. 73. 


Dieſterweg, Dr. F. A. W. und P. Heuſer, 
Methodiſches Handbuch für den Geſammt— 
Unterricht im Rechnen. Als Leitfaden beim 
Rechenunterricht und zur Selbſtbelehrung. 
gr. 8. In zwei Abtheilungen. Erſte Abthl. 
dritte Auflage. 1 Thlr. 5 Sgr. Zweite 
Abthl. zweite Auflage. 1 Thlr. 5 Sgr. 

Das Handbuch ſoll eine methodiſche Anleitung zum 

Unterricht im praktiſchen Zifferrechnen geben und dem Leh⸗ 

rer zugleich zu einer deutlichen Einſicht in die niedere und 

höhere Rechenkunſt verhelfen. Zu dem Ende haben die 

Verfaſſer uberall geſtrebt, Gruͤndlichkeit mit Klarheit und 

Faßlichkeit, Theorie mit hinreichenden praktiſchen Beispielen 

zu verbinden. Der allgemeine Beifall, welchen daſſelbe ſo⸗ 

wohl in öffentlichen Blattern als auch mündlich von vers 
ſtaͤndigen und erfahrnen Lehrern erhielt, hat über den Werth 
dieſes Werkes genugſam entſchieden. Es ſtellt ſich je: 

82 praktiſchen Schulrechenbuche belehrend zur 
eite. 
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Praktiſches Rechenbuch für die untern und! 


